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die geplante Tagungsreihe nicht nur belastende Vorurteile ausräumen, sondern 
vor allem in methodischer Hinsicht zu einem Schwerpunkt der Regionalforschung 
werden. 

München M i c h a e l a M a r e k 
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Unter diesem Titel fand im nordböhmischen Reichenberg (Liberec) vom 1. bis 
2. Dezember 1995 eine vom Prager Institut für internationale Studien in Kooperation 
mit dem Österreichischen Ost- und Südosteuropa-Institut veranstaltete Tagung statt. 

Insgesamt zwölf Referate näherten sich diesem komplexen, methodisch schwieri­
gen Thema auf ganz unterschiedliche Art und Weise. Das einleitende, grundlegende 
Überlegungen anstellende Referat hielt Bedřich Loewenstein. Jiří Rak referierte dann 
über das „Bild der Deutschen, Deutschlands und Österreichs in der tschechischen 
Geschichtsschreibung des 19. Jahrhunderts". Eine Reihe von Vorträgen beschäftigte 
sich mit dem vorgegebenen Thema in regional und zeitlich begrenzter Art und Weise: 
Jan Galandauer berichtete über die Zeit unmittelbar vor der Gründung des unabhängi­
gen Tschechoslowakischen Staates, Eva Broklová über die Erste Tschechoslowakische 
Republik, Jan Rataj über die sogenannte Zweite Republik und das „Protekorat", Stani­
slav Bíman über das Bild der Deutschen und Deutschlands bei der tschechischen Min­
derheit im Sudetengau 1938-1945. Dieter Schallner untersuchte in seinem Referat 
die Jahre der Vertreibung (1945-1947). Jeder der Referenten faßte das Thema anders 
auf und legte seinen Überlegungen andere Quellen zugrunde. So wurde z.B. das 
Deutschland-Bild in Schulbüchern, in der Presse oder in den Äußerungen der politi­
schen Elite in Parlamentsdebatten und Publizistik untersucht. 

Einen ganz anderen Zugang wiederum hatten die Referate von Anita Pelánová (Das 
Bild der Deutschen und der Österreicher in der Optik Schwejks), Václav Majdl (Sie 
haben es nicht leicht oder: deutschsprachige Gestalten in der tschechischen Literatur) 
und Pavel Zeman (Das Bild Deutschlands in Film-Wochenschauen der dreißiger 
Jahre). Den Abschluß bildete ein auf Ergebnissen aktueller Meinungsumfragen be­
ruhender Ausblick auf die Gegenwart (Eva Stehlíková und Olga Šmídová). 

Die Vorträge und die sich jeweils anschließenden Diskussionen machten das Pro­
blematische der Fragestellung deutlich. Es wurde die Frage erörtert, inwieweit man 
überhaupt von „dem Bild" sprechen könne, ob es nicht vielmehr eine so große Viel­
zahl von „Bildern" gebe, daß es fast unmöglich erscheine, diesen Begriff überhaupt zu 
erfassen. Auch wurde deutlich, daß man die „andere Seite der Medaille" eigentlich 
mitzubetrachten habe, nämlich das Bild der Deutschen von den Tschechen bzw. der 
tschechischen Gesellschaft. Dabei könnten sich interessante Wechselwirkungen fest­
stellen lassen. So wurde z. B. darauf hingewiesen, daß eine gewisse „Larmoyanz" auf 
beiden Seiten ein vorherrschender Zug sei: sowohl die Tschechen als auch die (Sude-
ten-)Deutschen sähen sich in erster Linie in der Rolle der Opfer. 
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Jan Křen machte in der Abschlußdiskussion auf den allgemeinen Charakter von 
„Nachbarschafts-Zwistigkeiten" aufmerksam. Reizvoll wäre es deshalb auch, einmal 
der Frage nachzugehen, ob nicht das „Bild der Deutschen" in der tschechischen 
Gesellschaft demjenigen anderer kleiner Nachbargesellschaften Deutschlands, z .B. 
der Niederländer, Belgier oder Dänen, entspricht. 

Zum Programm der Konferenz gehörte auch ein Besuch der Staatlichen Wissen­
schaftlichen Bibliothek in Reichenberg mit ihren reichen Beständen an sudetendeut­
scher Literatur. Die Ergebnisse der Tagung, die sich als Auftakt und Anregung zu 
weiteren Forschungen in diesem Bereich verstand, sollen in einem Sammelband ver­
öffentlicht werden. 

Bonn R a l f G e b e l 

D I E S L O W A K E I A M S C H E I D E W E G 

Die Offene Akademie der Münchner Volkshochschule veranstaltete mit dem Colle­
gium Carolinum am 8. Oktober ein Symposion unter diesem Titel. Es referierten der 
Direktor des Instituts für Geschichte an der Slowakischen Akademie, Dušan Kováč, 
über die slowakische Frage zwischen 1939 und 1945; Martin Butora, Soziologie­
dozent in Prag und Trnava (Tyrnau), über die Entwicklung der slowakischen Gesell­
schaft seit 1989; Gerhard Seewann, Mitarbeiter des Münchner Südost-Instituts, über 
Nationalitäten als Konfliktpotential in der Slowakei und Ostmitteleuropa; Peter 
Zajac, Direktor des Instituts für slowakische Literatur an der Akademie der Wissen­
schaften, über die Linien des Widerstandes in der slowakischen Literatur, und Martin 
M. Šimečka, Schriftsteller und Verlagsleiter, über Öffentlichkeit und Gesellschaft in 
der heutigen Slowakei. Das alles waren recht informative Themen für deutsche Zu­
hörer, zumal die Slowakei in unseren Medien nicht gerade eine Spitzenposition hält. 
Dieser Auffassung waren unter den Zuhörern auch nicht wenige, die eigens aus Brati­
slava zu dieser Veranstaltung nach München gereist waren. Überdies gingen sie davon 
aus, daß die Slowakei in der gesamten westlichen Presse, der deutschen voran, ein 
sehr schlechtes Image habe, durch Berichte die, wie sie wiederholt hervorhoben, „in 
Prag" geschrieben worden seien. 

Konnte man das als einen Ausdruck des Ärgers mit dem Nachbarn und ehemaligen 
Staatspartner ansehen, der sich leider mit wenig Fingerspitzengefühl gut siebzig Jahre 
lang immer wieder als der „große Bruder" gegeben hatte und das Land in eine fru­
strierende Juniorpartnerschaft drückte, wie man klagt, so waren die Proben von auto­
ritärer Selbstbezogenheit, welche einige Diskussionsteilnehmer aus Bratislava immer 
wieder unversehens zum besten gaben, in viel deutlicherem Maß geeignet, die Ab­
neigung so manches westlichen Beobachters vor einer im großen und ganzen bei der 
stärksten slowakischen Koalitionspartei vorherrschenden autoritären Selbstbezogen­
heit zu enthüllen. Für den in den Wegen und Wandlungen der Nationalitätenfragen 
geschulten europäischen Zuhörer gab es immer wieder unverhoffte Aha-Erlebnisse. 
Etwa wenn die nun einmal unverkennbare Zurücksetzung von Nichtsiowaken in 
der Präambel der slowakischen Verfassung bestritten wurde; wenn man beklagte, es 
gäbe nur drei „regierungstreue Zeitungen" gegenüber dreimal soviel unabhängigen im 
Land; wenn man den westlichen Standard von der Rechtsstaatlichkeit im Umgang mit 


